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Die Vergangenheit lebt!
26 Jahre nach dem Tode von Josip Broz Tito (1980), 19 Jahre nach der Machtergreifung
von Slobodan Milosevic (1987), 15 Jahre nach Beginn der Zerfallkriege im ehemaligen
Jugoslawien (1991), 11 Jahre nach dem Abkommen von Dayton (1995), 7 Jahre nach
Unterzeichnung der UN-Resolution 1244 zu Kosov@ (1999), 5 Jahre nach dem Ohrid-
Abkommen in Mazedonien, einen Monat nach dem Referendum über die Unabhängigkeit
Montenegros... Vor der Auslieferung von General Ratko Mladic und Radovan Karadzic
an den Internationalen Gerichtshof in Den Haag, vor der Unabhängigkeit des Kosov@,
der Integration Bosnien-Herzegowinas in einen funktionierenden Staat, Jahre vor dem
Ende der Konflikte in der Region. Die Vergangenheit lebt und bestimmt, ja erdrückt
immer noch die Gegenwart.

In Bosnien-Herzegowina hat das Parlament eine von langer Hand, aber praktisch unter
Ausschluss der Öffentlichkeit vorbereitete Verfassungsreform bachab geschickt. Trotz
internationalem, vor allem US-amerikanischem Druck und einer breiten Parteienkoalition
ist es nicht gelungen, die Reform durchzubringen. Während die Nationalisten ihre Position
durch die Reform gefährdet sahen, ging diese anderen nicht weit genug. Das Parlament
hat Bosnien-Herzegowina mit diesem Entscheid – zumindest vorläufig – aus der Diskus-
sion um einen EU-Beitritt verabschiedet.

In Serbien und Montenegro gingen die Wogen hoch vor der Abstimmung über die Auf-
lösung des gemeinsamen Staates. Beide Seiten manipulierten die Öffentlichkeit mit Skan-
dalen, offener Propaganda und Drohungen. Umfragen zeigten, dass Befürworter wie Geg-
ner der Unabhängigkeit Montenegros ihren Medien ein schlechtes Zeugnis ausstellen:
52% bezeichneten diese als korrupt und 32,5% meinten, die lokalen Medien seien das
Sprachrohr der Herrschenden! Nur 17,3% sehen Medien als öffentliche Dienstleistungen
im Interesse aller BürgerInnen. Unter diesen Voraussetzungen wird auch das jetzige
Abstimmungsresultat die Probleme nicht lösen, sondern wird Teil der Probleme.

In Serbien gehen die politischen Auseinandersetzungen weiter. Kein Tag an dem nicht
ein neuer Skandal das politische System blosslegt. Auseinandersetzungen um das Begräb-
nis von Milosevic, um die Entscheide des Rundfunkrates bei der Vergabe nationaler Sen-
defrequenzen, um die Vertretung des Landes am Euro Song Contest... Statt das Land zu
regieren und im Interesse seiner BürgerInnen zu gestalten, versinkt das Land in ständigen
Machtkämpfen und Skandalen um private Interessen der Machthaber. Die Verhandlun-
gen über eine Europa-Perspektive wurden von der EU eingestellt, da die Regierungscli-
que in Belgrad auch noch den letzten Termin zur Auslieferung von General Mladic unge-
nutzt verstreichen liess.

Im Kosov@ dreht sich alles um die Frage nach der Unabhängigkeit. Seit Monaten wird
zwischen den Maximalpositionen der serbischen und der kosovarischen Delegationen
verhandelt. Beide Seiten halten an ihren Positionen fest und sind kaum bereit, konkrete
Fragen zu stellen und zu beantworten. Die grosse Frage der Unabhängigkeit verdrängt
alle Vernunft und konkreten Lösungsvorschläge. Ideologie und Machterhalt stehen auf
beiden Seiten weit vor den konkreten Interessen der Menschen.

Die Aufarbeitung und Verarbeitung der letzten Jahre hat in dieser Region noch kaum
begonnen. Die heutigen Politiker halten an ihren Pfründen – und damit an den alten
Mechanismen – fest. Sie suchen die Zukunft ihres Landes im Rückspiegel. Im Rückgriff
auf die unverarbeitete Vergangenheit wird die Zukunft verbaut, statt sie zu gestalten.
Solange die Geister der Vergangenheit aber die Politik bestimmen, werden sie als
Gespenster auch durch die Zukunft wehen. Die Auseinandersetzung mit der Vergangen-
heit, die Auf- und Verarbeitung im Hinblick auf eine Versöhnung zwischen den Völkern
und Nationen, also ein friedliches Mit- und Nebeneinander im gemeinsamen Interesse,
muss endlich angepackt werden. Doch der politischen Elite fehlt dazu der Wille. Zu sehr
ist sie mit sich selber und ihrer Machterhaltung beschäftigt. Um vorwärts zu kommen,
braucht es die Arbeit und den Druck der Zivilgesellschaft, der unabhängigen Medien, der
internationalen Gemeinschaft. Nur wenn wir diese Prozesse unterstützen und den Men-
schen eine Perspektive in die Zukunft geben, werden wir die Geister der Vergangenheit
los. Und dieser Einsatz lohnt sich, um die Albträume von morgen zu verhindern!

Roland Brunner, Mitglied des medienhilfe-Ausschusses

Medienfreiheit und Entwicklung 

Demokratie fördert die Entwicklung.
Und ohne freie Medien keine Demo-
kratie. Ein Beitrag  auf den
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Vukovar – the final cut

Eine Filmproduktion von B92 kon-
frontiert die Öffentlichkeit in der
Region mit Kriegsverbrechen.
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Koproduktionen gegen Vorurteile

Mit einem speziellen Fonds für Kopro-
duktionen kämpfen Rroma-Medien
gegen Vorurteile an. 
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Ein Kurzbericht der medienhilfe-
Jahresversammlung 2006 und Verän-
derungen im mh-Team auf 
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aus dem mh-Beirat
NZZaS: Andres Wysling übernimmt

Ausland-Redaktion. Der erfahrene

NZZ-Auslandjournalist und medien-

hilfe-Beirat Andres Wysling ist

Nachfolger von Markus Spillamn

(neu Chefredaktor der NZZ) und

übernimmt als Leiter das Ressort

“International”  der NZZ am Sonn-

tag.

Die medienhilfe gratuliert Andres

Wysling und wünscht viel Freude bei

den neuen Herausforderungen!



Am 3. Mai, dem internationalen Tag
der Pressefreiheit, wurde in Colombo
(Sri Lanka) die Bedeutung der Medien
für soziale, politische und wirtschaft-
liche Entwicklung diskutiert. Ein
Thema, an dem auch die medienhilfe
seit Jahren arbeitet.

“Freie und unabhängige Medien sollten
aus zwei Gründen als eine zentrale
Dimension der Armutsbekämpfung an-
erkannt werden: Erstens dienen sie als
Vehikel des Informationsaustausches. Sie
ermöglichen so gute Regierungsführung
und fördern den Zugang zu grund-
legenden Dienstleistungen, fordern Re-
chenschaftspflicht ein und bekämpfen
Korruption, und sie tragen bei zur Ent-
wicklung einer informierten, kritischen
und aktiven Bürgerschaft und verantwor-
tungsvollen gewählten Beamten. Zwei-
tens sind freie und unabhängige Medien
verbunden mit vielen Gütern oder Vorzü-
gen, die für die Herausforderungen der
Armutsbekämpfung äusserst relevant
sind. Dazu gehören auch die Anerken-
nung und die Stärkung der grundlegenden
Menschenrechte, eine starke Zivilgesell-
schaft, institutioneller Wandel, politische
Transparenz, Unterstützung für Ausbil-
dung, Gesundheitsversorgung (zum Bei-
spiel Kampagnen zu HIV/AIDS) und
nachhaltige Lebensbedingungen. Es gibt
auch eine starke positive Wechselwir-

kung zwischen Meinungsfreiheit und
höheren Einkommen, tieferer Kinder-
sterblichkeit und höherem Bildungs-
stand.” 
Nein, dies ist kein Werbeflugblatt der
medienhilfe, sondern ein Auszug aus der

Rede des UNESCO-Generalsekretärs
Koïchiro Matsuura in Colombo.

Alte Theorie...

Was heute in breitesten Kreisen der Ent-
wicklungspolitik anerkannt ist, die Be-
deutung professioneller und unabhängi-
ger Medien für die Entwicklung, kann auf
eine lange Geschichte der Theoriebildung
zurückblicken. Liberale Theoretiker von
Milton über Locke und Madison bis John
Stuart Mill haben auf die Bedeutung einer
unabhängigen Presse hingewiesen. Aner-
kannt wurde diese Bedeutung dann auch
in der Universellen Erklärung der Men-
schenrechte, dem Grundlagendokument
der Vereinten Nationen von 1948. Die
Modernisierungstheorien der 50er- und
60er-Jahre und ihre Theoretiker wie Ler-
ner, Lipset usw. gingen aber immer noch
davon aus, Medienfreiheit werde dann im
Zuge der Entwicklung von alleine kom-
men, sei also praktisch ein logisches Pro-
dukt wirtschaftlichen Fortschritts. In den
70er-Jahren wurde dies hinterfragt. Die
Bedeutung der Medien nicht nur für das
politische System und die Demokratisie-
rung (“die vierte Macht im Staate”), son-
dern auch für die wirtschaftliche Ent-
wicklung wurden neu definiert.
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Zum internationalen Tag der Medienfreiheit

Medienfreiheit bringt Entwicklung

Zitate
“A skilled and viable independent media sector is a society’s most promising tool for
providing citizens the information they need to bring about and sustain government
reform and poverty reduction.” Koïchiro Matsuura, UNESCO Generalsekretär
“There has never been a famine in any country that has been a democracy with a rela-
tively free press. I know of no exception.” Amartya Sen, Economics Nobel Laureate
“When people do not have a voice in the public arena, or access to information on issu-
es that affect their lives, and where their concerns are not reasonably reflected in the
media, development tends to be undermined and catastrophes such as famines are less
likely to be averted. Lack of access to communication undermines the capacity of the
poor to participate in democratic processes. Frustration and alienation over lack of
means of expression lead to disaffection with the political process resulting in apathy
or violence.” Bellagio Symposium Media, Freedom and Poverty  
“A free press is not a luxury. A free press is at the absolute core of equitable develop-
ment, because if you cannot enfranchise poor people, if they do not have a right to
expression, if there is no searchlight on corruption and inequitable practices, you can-
not build the public consensus needed to bring about change.” James D. Wolfensohn,
ehemaliger Präsident der Weltbank
“We need a free press to help create the conditions for sustainable development, even
though pressing such issues will not be popular with all governments.” Paul Wolfo-
witz, amtierender Präsident der Weltbank

Südafrika: Lokalradios als Motoren der Entwicklung Foto: medienhilfe
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In die Praxis hingegen ist diese Er-
kenntnis nur langsam eingeflossen. Me-
dienfreiheit galt praktisch als Luxusarti-
kel, der nach allen materiellen Rechten
dann vielleicht auch noch zu diskutieren
wäre. Das Ende des Kalten Krieges und
die Überwindung der Trennung in “zivile
und politische Rechte” einerseits und
“ökonomische, soziale und kulturelle
Rechte” andererseits schaffte dazu neue
Voraussetzungen. Mit der Weltkonferenz
1993 in Wien und der dort veröffentlich-
ten Abschlusserklärung wurde die gegen-
seitige Bedingung von Freiheit und Ent-
wicklung festgeschrieben. Vor allem
Nobelpreisträger Amartya Sen hat mit sei-
nem Buch “Entwicklung als Freiheit”
wesentlich dazu beigetragen, das Thema
aus den Debattierstuben ins Feld zu tra-
gen. Seither gelten Menschenrechte – und
insbesondere die Meinungs- und Medien-
freiheit – als grundlegende Pfeiler jeder
Entwicklung, wie eine Vielzahl von Pu-
blikationen der internationalen Organisa-
tionen belegen.

... neue Praxis 

In den letzten Jahren wurde eine Vielzahl
konkreter Indikatoren erarbeitet, um die
Bedeutung und den Einfluss der Medien
auf die Entwicklungsdynamik von Staa-
ten und Gesellschaften zu belegen. Vor
allem Daniel Kaufmann, Leiter des Welt-
bank-Instituts, hat hier eine Vorreiterrol-
le eingenommen und belegt, wie eng der
Zusammenhang zwischen Medienfreiheit
und Entwicklung ist. 

Bis Mitte der 90er-Jahre beschränkte
sich das Engagement der Weltbank auf
(vermeintlich) rein ökonomische Anlie-
gen wie Handelsreformen, Privatisierun-
gen usw. Themen wie schlechte Regie-
rungsführung oder Korruption waren
tabu. Erst Ende der 90er-Jahre wurde man
sich langsam bewusst, dass die besten
(oder best gemeinten) Entwicklungsinve-
stitionen nichts helfen, wenn die politi-
schen und gesellschaftlichen Verhältnisse
im Empfängerland die nötigen Vorausset-
zungen nicht erbrachten. Die Auswertung
von Erfolgen und Misserfolgen zeigte
klar, dass die Medien ein Schlüssel zur
Entwicklung sind. 

Den Umschwung in der Weltbank brach-
te der damalige Präsident James Wolfen-
sohn: “Meinungs- und Medienfreiheit
sind mit Sicherheit grundlegende Ele-
mente des Entwicklungsprozesses”, äus-
serte er sich 1999 an einer Konferenz.
2002 veröffentlichte die Weltbank dann
den Bericht “The Right to Tell – The Role
of the Mass Media in Economic Develop-
ment”, mit dem diese Erkenntnis festge-

schrieben wurde. Der heutige Präsident
der Weltbank, Paul Wolfowitz, verstärkt
diese Einsicht noch weiter, indem er die
Bekämpfung der Korruption zum zentra-
len Thema macht und festhält: “Man kann
nicht über wirtschaftliche Entwicklung
sprechen ohne über Medienfreiheit zu
sprechen.”

Breiter internationaler Konsens

2003 trafen sich verschiedene Medien-
organisationen in Bellagio (Italien), um
den Zusammenhang zwischen Medien-
freiheit und Armutsbekämpfung zu disku-
tieren. Im Oktober 2005 fand dann in
Amman (Jordanien) das Global Forum for
Media Development statt, an dem mehr als
600 Teilnehmende – darunter auch die
medienhilfe – diese Diskussion weiter
führten. Im Oktober nun organisiert die
Weltbank in Italien einen Kongress über
Kommunikation und Entwicklung.

Zentrale Aspekte

In ihrem Beitrag zur Armutsbekämpfung
können Medien eine wichtige Rolle spie-
len, indem sie

Öffentlichkeit und damit lokale Betei-
ligung und Einflussnahme schaffen,
Information, Kommunikation und
Rechenschaftspflicht der politischen
Instanzen und internationalen Akteure
gegenüber der lokalen Bevölkerung
fördern,
eine Plattform der politischen Ver-
ständigung bieten, vor allem dort, wo
Parlament und Politik diese Funktion
nicht wahrnehmen,
gesellschaftliche und politische Fehl-
entwicklungen thematisieren und die

Verantwortlichen damit konfrontier-
ren,
durch den gesellschaftlichen und poli-
tischen Dialog gewaltfreie Konflikt-
bearbeitung ermöglichen und damit
die Kosten für Krisenintervention
reduzieren und die Investitionen in
Entwicklung stärken,
Korruption offen legen und transpa-
rente Verfahren fördern.

Entwicklung ist ein Prozess, der nie abge-
schlossen sein wird. Damit aber auch
Menschen in benachteiligten Ländern und
Lebenslagen eine Chance haben, gleich-
berechtigt an dieser Entwicklung teilzu-
haben, sind professionelle und unabhän-
gige Medien unabdingbar. Ohne sie wird
die Arbeit internationaler Organisatio-
nen, aber auch der lokalen NGO kaum
eine Wirkung zeigen. Unabhängige und
professionelle Medien sind die Brücke
der Menschen zur Welt – und damit eine
unerlässliche Voraussetzung für jede
erfolgreiche Entwicklungszusammenar-
beit. Da Entwicklung ein langfristiges
Projekt ist, braucht sie auch langfristiges
Engagement und langfristige Partner-
schaften. Nur so kann Entwicklung zu
einer nachhaltigen Verbesserung der
Lebensumstände aller Menschen werden.

Roland Brunner,Mitglied 
des medienhilfe-Ausschusses

Weiterführende Beiträge:
Zu wenig, nicht zu viel Pressefreiheit. Editorial
von Georg Lutz im mh-info 2006/01 
Unterlagen zum Internationalen Tag der Presse-
freiheit 2006 in Colombo unter www.unesco.org
Unterlagen von Daniel Kaufmann, Weltbank-
institut unter www.worldbank.org/wbi/

Engagement der medienhilfe
Die medienhilfe engagiert sich in zwei eng miteinander verbundenen Themen:
1. Medien und Friedensförderung: Dieses Engagement ist eigentlich die Wiege der
medienhilfe. Unser Engagement angesichts der Kriege im ehemaligen Jugoslawien
setzte sich zum Ziel, der Kriegshetze vieler staatlicher und privater Medien einen ver-
antwortungsbewussten, professionellen Journalismus entgegen zu stellen. Seit dem
Ende der Kriege stehen Themen wie die Aufarbeitung der jüngsten Vergangenheit,
Verständigungs- und Versöhnungsprozesse, Minderheiten-Thematiken und Demokra-
tisierung im Vordergrund. Wie die ganze internationale Gemeinschaft nutzt auch die
medienhilfe hier die Erfahrungen aus Osteuropa.
2. Medien und Entwicklung: Vor allem über die Minderheitenthematik (Roma) ist die
medienhilfe in diesem Bereich engagiert. Die Armut in Europa ist zu einem wichtigen
Teil eine ethnische Frage, eine Roma-Thematik. Durch die Stärkung von Minderhei-
tenmedien und die Arbeit mit Mehrheitsmedien zu Themen wie Rassismus, Rechts-
staatlichkeit usw. leistet die medienhilfe einen Beitrag zur Demokratisierung und damit
zur Entwicklung dieser Länder. Zudem vermitteln und stärken wir Partnerschaften, das
gegenseitige Verständnis und die Zusammenarbeit zwischen lokalen NGO und Medi-
en.
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Friedensförderung durch Brücken der Verständigung

Andres Wysling, 
Redaktor NZZ

Alle Staaten Ex-Jugosla-
wiens sind im Wandel
begriffen: vom Obrig-
keitsstaat zum Bürger-
staat. Die Medien sind
ihrer neuen Aufgabe nur
zum Teil gewachsen, die
darin besteht, Informa-
tion statt Propaganda zu
liefern. Die Journalisten
brauchen eine neue Aus-
bildung und Unterstüt-
zung.

medienhilfe
unabhängig, professionell, engagiert

...dank Ihrer Unterstützung
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medienhilfe intern
mh-Jahresversammlung 2006

Am 10. April 2006 fand die ordentliche Mitgliederversammlung der medienhilfe wie
gewohnt in Zürich statt. Anlässlich der Sitzung wurden die Protokolle der letzten Jah-
resversammlung vom 4. April 2005 sowie der ausserordentlichen Mitgliederver-
sammlung vom 27. Juni 2005 ohne Einwände verabschiedet. Ebenfalls verabschiedet
wurde mit einem Bilanzgewinn von CHF 1’609.75 die Jahresrechnung 2005 – geprüft
und genehmigt durch die Revisionsstelle Imboden und Partner Treuhand AG, Zürich,
gemäss Schreiben vom 7. April 2006. Die Jahresversammlung bestätigte auch alle
Amtsinhabenden in ihren Funktionen. 

Veränderungen im medienhilfe-Team

Daniela Králová, Programmverantwortliche für das Rroma Medien Programm, hat die
medienhilfe per Ende Januar 2006 aufgrund ihrer Mutterschaft verlassen. Die Publi-
zistik- und Kommunikationswissenschafterin und frühere Rundfunkjournalistin stiess
als Nachfolgerin von Peter Kasser am 1. Juni 2004 zur medienhilfe. In ihrer Funktion
war sie insbesondere verantwortlich für das Projektmanagement des Rroma Program-
mes und trug mit ihrer unkomplizierten und effizienten Art wesentlich zum Aufbau
und Funktionieren des Rrommedia-Netzwerkes bei. Im Oktober 2005 kam Tochter
Anna Eliska zur Welt, was Daniela Králová dazu bewogen hat, sich bis auf weiteres
aus der Arbeitswelt zurückzuziehen. Wir danken ihr für ihren unermüdlichen Einsatz
und wünschen ihr und ihrer Familie alles Gute für die Zukunft!
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Der neueste Film aus der Produktion
von Radio und Fernsehen B92 ist Teil
einer Dokumentarserie, die sich mit
der jüngsten Vergangenheit Serbiens
und der Region auseinandersetzt. Die
medienhilfe konnte diese Produktion
dank Mitteln der Schweizer Regierung
mitfianzieren.

“Vukovar, the final cut” entstand im Rah-
men des regionalen Projektes Indepen-
dents for Truth, das 2001 lanciert wurde.
Die bisherigen Produktionen konfrontie-
ren eine breite Öffentlichkeit mit Kriegs-
verbrechen, die in ihrem Namen began-
gen wurden und die jahrelang nur die
“patriotische Fassung” der Ereignisse zu
sehen und hören bekam. 

Symbol des Kriegshorrors

Vukovar. Der Name dieser Stadt im kroa-
tischen Ostslawonien, nahe der Grenze zu
Serbien, war im Kroatienkrieg 1991 Schau-
platz der schlimmsten Zerstörung und
Verbrechen. In nur 100 Tagen fielen rund
800’000 Bomben und Granaten auf die
Stadt. Kein Haus, das nicht von Zer-
störung gezeichnet wäre. Ob Schule oder
Spital, kein Gebäude wurde verschont.
Als die Stadt nach drei Monaten Belage-
rung fiel und die Menschen die Keller
verlassen konnten, begannen serbische

Einheiten schreckliche Racheakte an den
Patientinnen des Spitals. Kein Mensch,
der nicht das eigene Leben oder viele An-
gehörige verloren hat. Aber die Kriegs-
geschichte Vukovars begann schon im
Herbst 1990 – und sie dauert bis heute.
Die Namen wichtiger kroatischer und ser-
bischer Politiker und Kriegsverbrecher
sind verbunden mit dieser Stadt. Vukovar
wurde zum Symbol dieses Krieges –
genauso wie wenig später Sarajevo in
Bosnien-Herzegowina.

Multinationale Wahrheitssuche

RTV B92 war sich bewusst, dass solche
Produktionen ein Minenfeld sind. Um
dem Vorwurf der Einseitigkeit zu entge-
hen und den professionellen Ansprüchen
gerecht zu werden, lancierte B92 ein
regionales Medien-Netzwerk. Jeder Film
im Rahmen der Independents for Truth
wird von einem multinationalen Team
produziert.

Vukovar entstand unter Leitung des
kroatischen Journalisten Drago Hedl
(Autor und Drehbuch) und des Belgrader
Regisseurs Janko Baljak. Die Zusammen-
arbeit zwischen den kroatischen und den
serbischen MitarbeiterInnen dauerte 15
Monate. Alle Beteiligten gaben ihr Bestes,
um offene Fragen zu klären und zu doku-
mentierten. AktivistInnen mehrerer Nicht-

regierungsorganisationen, die sich in den
letzten Jahren mit der Kriegsgeschichte
von Vukovar befassten, wurden einbezo-
gen. Ihr Beitrag war wertvoll, denn oft
verfügten sie über Bilddokumente und
Beweismaterial, das sonst gefehlt hätte.

Ziel Massenpublikum

Um mit dem Film sowohl in Kroatien als
auch in Serbien, aber auch in der weiteren
Region ein möglichst grosses Publikum
zu erreichen, wurden zwei Fassungen
produziert: eine 103-Minuten-Version für
Kinos und Filmfestivals und eine dreitei-
lige Serie (je 40 Minuten) fürs Fernsehen.
Die Kinofassung hatte ihre Weltpremiere
am 24. Februar während des ZagrebDox
Filmfestivals in Kroatien. Die Vorfüh-
rung war sofort ausverkauft. Viele Men-
schen standen in den Korridoren und auf
den Treppen, um den Film zu sehen. Um
dem riesigen Interesse gerecht zu werden,
wurden am nächsten Tag zwei weitere
Vorführungen ins Programm aufgenom-
men, die wiederum vollständig ausver-
kauft waren.

Zwei Tage später hatte das Publikum in
Serbien die erste Gelegenheit, den Film
im Rahmen des Internationalen Belgrader
Filmfestivals FEST 34 zu sehen. Die Tra-
gödie von Vukovar wird in Serbien völlig
gegensätzlich wahrgenommen und inter-
pretiert. Ein Aufschrei der Kritik und
organisierte Proteste gegen B92 waren zu
erwarten. Trotzdem – oder gerade deswe-
gen – wurde der Film heiss erwartet und

Auf der Suche nach der Wahrheit

Vukovar – the final cut

Friedensförderung durch Brücken der Verständigung



die Premiere wurde denn auch zum Gross-
erfolg. Zu den fünf Aufführungen in Bel-
grad kamen fast 3’000 Menschen! 

Die Premieren wurden zudem in beiden
Ländern intensiv von der Presse begleitet.
In Kroatien und Serbien dominierten die
positiven Besprechungen – erstaunlicher-
weise oft mit gleichlautenden Kommenta-
ren und Kritiken. 29 Artikel erschienen in
acht Tageszeitungen und vier Wochen-
zeitschriften (totale Leserschaft 1,5 Mil-
lionen Menschen).

Der Film lancierte auch eine breite Dis-
kussion über Internet. Innerhalb weniger
Wochen wies die Suchmaschine Google
bereits 22’000 Treffer aus, wenn der Titel
des Filmes eingegeben wurde. B92 öffne-
te eine separate Website in englisch und
in serbisch. Drei Monate nach Lancierung
belegte die Statistik bereits 50’000 Besu-
cherInnen, die Hintergrundmaterial zum
Film, Bilder, Interwiews usw. suchten. 

Ende März lancierte B92 den Film
schliesslich auf dem eigenen Sender zu
bester Sendezeit. Die Einschaltquoten
belegen rund 380’000 ZuschauerInnen. In
den kommenden Wochen und Monaten
wird die dreiteilige Serie zudem auf allen
wichtigen Fernsehstationen des Landes
und der Region zu sehen sein. 

Grundlage für einen Minimalkonsens

Vukovar gilt als Symbol für menschliches
Leiden und Kriegsverbrechen während
des Krieges in Kroatien 1991. Die kroati-
sche wie die serbische Seite haben ihre
jeweils eigene Geschichte, ihre “Wahr-
heit” über Vukovar. Auf beiden Seiten
wird der Name der Stadt verwendet für
die eigene Propaganda, zur Schaffung
eines kollektiven Mythos. Beide Seiten
sehen sich einzig als Opfer. Aber es gab
auf beiden Seiten Opfer – und auf beiden
Seiten auch Täter, wenn auch das grösste

Kriegsverbrechen in Ovcara unabweis-
lich von serbischen Paramilitärs und der
jugoslawischen Armee begangen wurde.

Der Film Vukovar – the final cut kommt
ohne einen einzigen Kommentar oder die
Stimme eines Berichterstatters aus. Die
Kriegsgeschichte der Stadt wird erzählt
durch authentisches Filmmaterial und vor
allem durch Dutzende von Zeugenaussa-
gen, die alle wie Puzzlesteine zum ganzen
Bild des Schreckens beitragen. Die Zeu-
genaussagen sind voll von Trauer und
Nachdenklichkeit, nie geprägt von Hass
oder Vergeltung. “Ein bewegender Film,
der niemanden gleichgültig lässt”, schrieb
die vormals extrem nationalistische,
heute als rechts-national eingestufte kroa-
tische Tageszeitung Slobodna Dalmacija
nach der Premiere. Tatsächlich reagierte
das Publikum in Zagreb und in Belgrad
gleich: Stille und gelegentliche Tränen
waren Ausdruck davon, dass der Film die
Menschen trifft.

“Irgendetwas muss an diesem Film faul
sein, wenn er so positive Reaktionen in
den drei Ländern auslöst, die bis vor
kurzem noch in einen der blutigsten Krie-
ge des letzten Jahrhunderts verwickelt
waren”, kommentierte scherzend einer der
Filmautoren, nachdem er an Vorführun-
gen und Diskussionen in Belgrad, Sara-
jevo und Zagreb teilgenommen hatte.
Und wie um auf diesen Zweifel zu ant-
worten, kommentierte die führende kroa-
tische Tageszeitung Jutarnji List: “Die
Autoren wollten offensichtlich einen Film
machen, der auf beiden Seiten der Donau
als Grundlage für einen Minimalkonsens
dienen kann. Sie haben diese Absicht
erfolgreich umgesetzt – und das ist sicher
das höchste, was man von einem Film
erwarten kann.”

Nena Skopljanac,
Geschäftsführerin medienhilfe
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Koproduktionen
gegen Vorurteile

Mitte 2005 lancierten Open Society
Institute-Network – Media Program
(OSI-NMP) und die medienhilfe das
Pilotprojekt Co-Production Fund. Ziel
des Projektes ist es, die Zusammen-
arbeit zwischen Rroma-Medien in
Ost- und Südosteuropa zu unterstützen
und die Koproduktionen mit Nicht-
Rroma-Medien zu fördern. 

Die Auswertung der realisierten Pro-
jekte wurde von einem internationalen
Expertenteam, bestehend aus Journa-
listInnen, Medienfachleuten und
Rroma-AktivistInnen Anfang April in
London durchgeführt. Acht Film- und
Radioprojekte, an denen 15 Medien
aus acht Ländern beteiligt waren,
zeichneten ein breites und vielschich-
tiges Rroma-Bild. Ein Bild, dass sich
nicht nur mit dem Elend beschäftigt,
sondern das bewusst auch Erfolgsge-
schichten von Rroma zeigt. 

Neben der Auswertung der Projekte
war auch die Neuausrichtung der OSI-
Strategie betreffend Rroma-Medien
ein Thema. So sieht diese zukünftig
keine institutionelle Unterstützung für
Rroma-Medien mehr vor. Neu wird
der Fokus auf Koproduktionen zwi-
schen Rroma-Medien und Nicht-
Rroma-Medien gelegt. Damit wird der
Co-Production Fund (CPF) finanziell
aufgestockt und um zwei Komponen-
ten erweitert: Neu wird jedes Projekt
von einem Mentor begleitet. Zusätz-
lich werden die Rroma-Partner fach-
und produktionsspezifische Ausbil-
dung erhalten. Ziel dieser Massnahmen
ist es, Rroma-JournalistInnen und
Rroma-Produktionen für eine Zusam-
menarbeit mit Mehrheits-Medien
wettbewerbsfähiger zu machen. Das
erfolgreichste CPF-Projekt der Pilot-
phase, der Dokumentarfilm Phandlo
Andre, hat es vorgemacht: Die Kopro-
duktion des slowakischen Fernsehens
STV und der Roma Press Agency (RPA)
in Bratislava erreichte Zuschauer-
raten, die mit parallel ausgestrahlten
STV-Sendungen absolut konkurrenz-
fähig sind. In einer Gesellschaft, in
welcher Rroma noch immer in Apart-
heid-ähnlichen Zuständen leben, steht
Phandlo Andre für einen Durchbruch
in der slowakischen Medienszene und
beweist das hohe Potenzial von
Rroma-Medien. 

Irena Ristic, medienhilfe


